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Scheidung und Wiederverheiratung
7 u Bernhard Härıngs Plädoyer für eıne Praxıs der „Oıkonomıia“

Keıne Liebesgeschichte gleicht der anderen, VO Geschıiedenen, dıe die iın der katholi-
ebensowen1g 1st eıne Scheidungsgeschichte einer schen Kırche gewünschte Praxıs wiıeder heıra-
anderen gleich. Nıcht jede Scheidung wırd als tcN, WECNN Ss1ıe sıch der ehelichen kte enthalten.
Scheitern und Leid erlebt. och veht Bernhard Härıng hält 1€es grundsätzlıch WAar tür MOg-
Härıng ‘ davon aus, da{fß unsagbares Leid in lıch, verweıst 1aber darauf, da‘ verschiedene
vielen Scheidungsvorgängen o1bt. Die Kırche lehramtlıche Texte GCs vermıeden haben, sıch
annn das nıcht kalt lassen. [ )as bedeutet konkretistisch auszudrücken (85), un! dafß nıcht
gleich, dafß S1e aut Scheidung nıcht alleın (kır- zuletzt das Konzıil darauf verwıesen hat, dafß CS

chen)rechtlich reagıeren annn schon Sal nıcht eınem (um mıt dem Papst reden) tamılıären
In der Art vıeler, VO  ; Härıng heftig angegriffe- Consortium (einer tamılıären Schicksalsgemeın-
GT Ehegerichte: Härıng berichtet VO eıner schaft) schaden könne, dıe Eltern einander
Frau,; dıe VO der Ungültigkeıt ıhrer ersten nıcht uch 1mM erotisch-sexuellen Bereich begeg-
„Ehe“ überzeugt WAarl, ın eıner nunmehr ebendi- 1914 8! (87) „Wo das intıme eheliche Leben 1-

VMn Beziehung lebte, sıch sehnlichst Kınder lassen wiırd, kann nıcht selten dıe Treue als Ehe-
wuüunschte. ber der Prozefß dauerte länger als guL ın Getahr geraten und das ınd als Ehegut
die Fruchtbarkeıt der Frau Die pastoral iın Mitleidenschaft BEZOSCH werden, enn annn
schlecht beratene Frau blieb kınderlos. werden dıe Erziehung der Kınder und auch dıe

Härıngs kleines meınt, vielleicht seın letz- tapfere Bereitschaft weıteren Kındern gefäahr-
tes Buch 1St übersichtlich, Mitgefühl, det“ (Gd 51) Natürlıch annn I1  — dagegenhal-
tordert ZUr!r Barmherzigkeıt auf. Er versucht, LcN, Aa 1m katholischen Verständnıis diese

7Zweıitehen keıne „Ehen“ siınd Zugleich betontKırche und Scheidungsgeschichten uch
Christen zusammenzufügen, da{fß eingelöst aber auch der Papst, da{fß diese In „zweıter Ehe“

Lebenden vorhandener Kınder undwırd, W Papst Johannes Pau] I1 In Famıilıiarıs
cONsortio 1980 gefordert hatte, da{fß$ nıemand Ww1e€e Osterreichs Bischöte beispielsweıse hınzu-
VO  - den Geschiedenen un: jenen, die ach eıner gefügt haben uch der Verpflichtungen
Scheidung wıeder heıraten, das Getühl empfin- dem Partner gegenüber!) nıcht auselınan-

dergehem dürten, wollen sS1e nıcht erneut sıttlı-den soll,; se1l VO  >; der Kırche (FG 84)
Härıng hält sıch streng Jesu Selbstverständ- che Schuld auf sıch lIaden

Härıng schildert 1mM ersten eıl seınes Büch-N1S, da{fß nıcht dıe Gesunden des Arztes edur-
ten. Wenn Iso eıne Beziehung krankt der Al leıns einıge Beispiele 4uS$s seiıner eıgenen pastoOra-

len Praxıs. Er scheut sıch nıcht berichten, da{fstirbt, ann bedart CS einer heilenden, warmher-
zıgen Kırche Un das nıcht, nıcht ımmer In dem eıinen der anderen Fall Ratsuchenden
mehr Leute verlıeren, sondern weıl ıne Kır- die sakramentale Lossprechung gvegeben und da-
che, dıe sıch An Jesus selbst orlentiert, keıne ' mMıt uch dıe Möglıchkeıit eröftnet hat, da diıe
ere Wahl hat Betroffenen AARE Kommunıon zugelassen werden

Man möchte meınen, da: eın solches Plä- konnten. Beı dieser Gelegenheıt leuchtet Härıng
mıt CENOTINCII, psychotherapeutisch geformterdoyer fordert, W aS 1mM Gegensatz ZUrFr Aamt-

lıchen Lehre 7zumiındest des derzeıtıgen Papstes Empathıe die ınnere Sıtuation einzelner Betrof-
steht. Denn ach Famıilıarıs consortio xibt tener AUS Fur verantwortliche Praxıs 1St das VO  .

11UT annn eiıne volle (sakramentale) Aussöhnung großer Bedeutung, weıl sıch zeıgt, da: eıne Seel-
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sıch 1Ur ın dem Feld zwiıischen dem recht- spielraum auszuweıten, ındem Schritte iın ıch-
ıch Austormulierten un! den ın jeder einzelnen Lung eiıner römiısch-katholischen Oikonomıia-
Geschichte (noch) iınnewohnenden Möglichkei- Praxıs gemacht werden. Wer jetzt unterstellt,
ten bewegen annn Das Rechtliche alleın, VOT al- 1eS$s Nl gCcpCH dıe pastoralen Anweısungen 115C-

lem das katholische Recht alleın reicht (zumal LGS derzeıtigen Papstes, dokumentiert damıt le-
heute) nıcht (mehr) AUS. dıglich, da{ß tür viele der Papst das ıISt, W as S1C

Um dieses Zueimander VO  } unverwechselba- AUS ıhm machen, nıcht, W 45 1ın Wahrheıit 1St
DA Lebensschicksalen un: dem rechtlich Aus- Denn W as viele nıcht wI1ssen: uch der Papst hat
tormulierten AUC theologıisch tassen können, ın Famiuliarıs consortio0 theologische Studien In
nımmt Härıng, Ww1ıe VOT ıhm schon dıe Bischots- dieser Rıchtung verlangt, Y AN uch der
synode 1980, ZUrFr Oıkonomia-Spiritualität der päpstlichen Lateranuniıuversıität eın Instıtut eIn-
Ostkirche Zuflucht. Dahıiınter verbirgt sıch das richten lassen, wobel treilich der Vorgang der
Wıssen, da{fß Gott eın gütıger Haushalter, eın all- Besetzung dieses UnLiryersitätsinstituts unublıch
barmherziger „Okonom“ 1St Es 1St konkreti- War und die TE Leıtung dieses Instituts bestellte
sıertes Wıssen darum, da{ß iın Leben al- Person VO Carlo Catfarra Härıng nıcht 1-

les Gnade 1St, und da{fß Gott durch keine Schuld, siıchtlich macht, da{ß$ CS Ergebnisse im 1nnn sEe1-
keıin Versagen, eın Scheitern gehindert werden NCes Plädoyers gyeben wırd
kann, „verlorenen (Schafen)“ nachzugehen und Fur dıe „Zwischenzeıt“ lotet Härıng UUuN-
ıhnen ıne CU«C Lebenschance aufzutun. Solche sten der Betrottenen alle erdenklichen „Auswe-
Praxıs musse In der kırchlichen Scheidungspa- K  ge AUS der tradıtionellen katholischen Moral-
storal ZU Durchscheinen kommen. Praxıs der theologıe 2H86  S Leıider 1St diese auch vielen Seel-
Kırche musse daher „Theopraxıs“ (Gottespra- SOrgcCIn, konservatıven W1e€e progressiven, kaum
X1S) seIn. och Wer weıß uch schon, W as Epikıe
Dıiese Praxıs der „Oıkonomia“ hat daher nıcht ıst? Wıe s1e anzuwenden 1st? Wer erinnert sıch
mıt lıberaler Beliebigkeit Cun, sondern ent- och das Axıom der alten Schultheologıe,
springt vertiefter Gnadenlehre. Auft die Ehe da{fß keıine pastorale Entscheidung geben darf,
gewendet tührt S1E daher uch nıcht Z.UT Abwer- bei der eın „damnum grave” entsteht?
C(ung der he un:! ıhrer ınneren Treue, sondern Der 7weck eines Plädoyers besteht nıcht dar-
macht offenbar, da{fß CS 500 nde  << nıcht darauf In, eın Problem rundum auszutorschen und eine
ankommt, W1e€e „erfolgreich“ WIr selbst I; allgemeın annehmbare Lösung bereitzustellen.
sondern W 4a (sott uns hat Christliıches Vielmehr geht C5 darum, eiınen Denkprozefßs
Heıl erweIlst sıch Iso eiınmal mehr nıcht als Be- zustofßen, der W as Ja den Tatsachen näher-
lohnung tür Erfolgreiche, sondern als Heılung kommt Seelsorgern und Seelsorgerinnen, die
leidender un: schuldıg vgewordener Menschen. oft AauS$s eıner bıblisch tundıerten Intulution heraus
Deshalb geht 1n ostkırchlichen Rıtualen einer überkommene Handlungsmuster vertiefen und
zweıten „Krönung“ uch eın ernsthatter Bufßakt ausweıten, Reflex1ions- un:! Argumentationshilfe
und diesem och eınmal eıne heilsame Bufszeit geben. Suchende, Betroffene und ıhre seel-
VOTraus sorglichen Begleıter werden dieses Plädoyer mMıt

Härıng meınt 1U nıcht, dıe Seelsorger sollten Nachdenklichkeit und Gewınn lesen. Bernhard
VO heute aut INOTSCH diese ostkirchliche 10)= Härıng verdıient den ank dafür, 1ın Zeıten, In
rale Praxıs eintach übernehmen. Darın außert denen opportunistisches Schweıgen ımmer mehr
sıch seıne unverrückbare Loyalıtät miıt der D Theologen erfaßt, AIn tacıe mortıs“ nıcht 21 Ca
schichtlich gewachsenen Kırche und den uns ZUr schwıegen haben aul Zulehner
Zeıt otfenstehenden Möglıchkeıten. Der Inn
seınes Plädoyers besteht ber eben darın, seıner Härıng, Bernhard: Ausweglos? Zur Pastoral beı
eigenen katholischen Kırche ernstlich r  y Scheidung und Wiederverheiratung. FKın Plädoyer. Trel-
In 1absehbarer Zeıt den pastoralen Handlungs- burg: Herder 959 96 Kart. 14,80.
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